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Prolog


Ich bin ein großer Anhänger von Vicco von Bülow.


Sein einzigartiger kluger Humor war nicht nur zeitlos - seine Sprachgebräuchlichkeiten sind zum Allgemeingut geworden.


Wer denkt nicht sofort an ihn, wenn gesagt wird "Früher war mehr Lametta!"


Mit einer seiner Äußerungen muss ich ihm aber widersprechen:


Er sagte einmal:


"Ein Leben ohne Mops ist möglich - aber sinnlos,"


Loriot


Ich glaube, er kam nie in den Genuss eines Dackels, weshalb ich es ihm nachsehe. Deshalb möchte ich hier eine kleine Korrektur vornehmen. Es ist auch nur ein Wort, gar nicht so dramatisch und für den einen oder anderen hat es ja auch kaum Bedeutung.


"Ein Leben ohne Dackel ist möglich - aber sinnlos."


Dieses Buch ist ein Herzstück von mir für Euch. Es soll unterhalten und vielleicht ein wenig berühren. Vor allem aber soll es die Menschen in die Gedankenwelt des Dackels entführen.


Trotz mehrfachem Lesen vieler Personen - zuletzt von meiner kleinen großartigen Lektorin "Sweety" - könnten sich ein paar kleine Fehlerteufelchen eingeschlichen haben. Falls ihr diese also findet, dürft ihr die gerne behalten.


Danke möchte ich an folgende Personen sagen:


Sabine Mann


Barbara Rettel mit Sweety


Mein ganz besonderer Dank geht an die kleine Menschenfrau, denn die managte alles drumherum für mich. Sie hat den Text so oft gelesen, die Bilder mehrfach richtig sortiert und mich vor allem mental total unterstützt. Auch der kleine Menschenmann darf nicht vergessen werden, denn der hat auch mitgelesen und heimlich mit mir an meinen IT-Skills gearbeitet.


Danke Selina und Tizian.
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Liebe Dackelschlabberfreunde,


ich bin's der Toni. Sicherlich kennen einige von euch mich schon. Ich benutze nämlich das Menschenfrauenprofil in einem sozialen Netzwerk. Viele meiner Inhalte dort sind direkt aus dem Leben gegriffen und eine Information darüber, was diese Menschenfrau hier so mit mir macht.


Ihr müsst wissen, Toni ist nicht mein erster Name, denn ich bin ein Hund aus dem Tierschutz. Meine Menschenfrau ist mein drittes Zuhause und ich hoffe auch mein Für-Immer-Zuhause. Es ist ja eigentlich bekannt, dass ein Zuhause ohne Dackel kein Zuhause ist, also muss man es ja so sehen, dass ich der Menschenfrau ein wahres Zuhause gegeben habe.


Obwohl ich ein reinrassiger Rauhhaardackel bin, wurde ich in Spanien auf der Straße gefunden. Ich habe also einen spanischen Pass und bin ein Südländer.


In allen offiziellen Unterlagen und in meinem Tierpersonalausweis heiße ich „Antonio". Manchmal ruft die Menschenfrau mich auch so, zugegeben eher selten. Aber wenn, dann will sie auch gefragt werden, wie sie denn auf diesen schönen Namen gekommen sei und dann wird meine Story über Spanien erzählt. In der rauhen Wirklichkeit bin ich der Toni.


Wenn ich nicht höre, dann wird mein Name mit den Selbstlauten „o" und „i" gezogen. Meist passiert das dann, wenn ich einfach mal keine Zeit und Lust habe, auf die Menschenfrau zu hören. Wer sagt denn eigentlich auch, dass man als Hund 24/7 auf die Menschen hören muss? Hat man hier nicht irgendwie mal Zeit für sich selbst? Eine Zeit mal nur so auf sich selbst zu hören und das zu machen, was einem als Hund gut tut? Ich werde es nie verstehen, warum man immer und jederzeit hören muss.


Ruft die Menschenfrau mich dann in der Anstaffelung dieser vielen gezogenen Selbstlaute, dann hab ich einfach keine Lust, zu hören. Dann möchte ich halt mal nicht gestört werden.


Zum besseren Überblick versuche ich das ganze mal so in Stufen zu erklären:


Stufe ohne Wertung da Angebermodus: Antonio!


Stufe ohne Wertung da peinliche Kosenamen: Buberle! Bubchen! Bübchen! Eselchen! Erdmännele! Schnuffelchen!


Stufe harmlos also „null" ist: Toni.


Stufe 1 ist: Tooooooooooooniiiiiiiiiiii!


Stufe 2 ist: Toooooooooooooniiiiiiiiiiiiiiiiiiiii, sag mal hörst du schlecht?


Stufe 3 ist: Toooooooooooooooooniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii?


Stufe 4: ist : Anton!!!!!!!!!!


Stufe 5: ist: Aaaaaaaaaaaantooooooooooooon!


Bei Stufe 4 könnten schon Gegenstände als Wurfgeschoss auf mich abgesetzt werden, das ist allerdings tagesformabhängig. Anton ist eigentlich schon Alarmstufe rot.


Ganz besonders möchte ich noch den Sonderzusatz hinter meinem Namen erwähnen: Toni-Nein! Das bin ich nämlich auch ganz oft, draußen und drin.


Seit ich bei der Menschenfrau bin, hat die darüber so eine Art Toni-Tourette entwickelt. Da bin ich echt unheimlich stolz drauf, denn das habe ich ihr beigebracht. Hat die Menschenfrau mal einen guten Tag, darf ich schon mal von der Leine. Trifft sie dann auf Menschen und es entsteht ein Gassi-Schwätzchen, dann macht es mir ganz viel Freude, diese Unterhaltungen durch mein Verhalten zu stören. Ich laufe dann weiter, verstecke mich hinter Büschen. Es ist ganz superherrlich, denn sie bildet dann solche Sätze wie diesen: „Ja, gestern war es ja nur am „Toni-Nein" Regnen. Ich dachte schon „Toniiii-Nein", es hört gar nicht mehr auf. „Toooooooooooniiiiiiiiiiiiii, hierher". Es klingt einfach sensationell.


Auch wenn ich dann an die Leine komme, was diese olle Spielverderberin als "Joker" für sich versteht, kann ich diese Unterhaltungen auch steuern. Die Menschenfrau nennt das „Tam-Tam" machen. Das bin nämlich auch ich: der Tamtam-Dackel. Das schaut dann so aus: Ich sitze angeleint zwischen den Menschen, fiepe jämmerlich und belle dabei. Zu meiner Verteidigung: Das Gassi ist ja auch nicht zum Schwätzchen machen da und wir haben ja sicherlich nicht den ganzen Tag Zeit. Hier gesellt sich der Zusatz "Toni-Aus" dazu. Bringt das aber alles gar nichts, und die Menschen reden unaufhörlich weiter, dann kommt die Geheimwaffenattacke: Ich springe den Menschen, mit dem sich die Menschfrau unterhält, an und möchte gestreichelt werden - das kann die leiden wie Schluckauf. Mein Name lautet dann: Tooooooniiiii-Nein-Aus!


Wenn wir Besuch bekommen, fehlt es mir selbstverständlich auch nicht an Ideen. Im Haus wirkt das Toni-Tourette irgendwie noch schlimmer auf die Menschenfrau. Man hat so das Gefühl, sie möchte sich vor den Besuchern nicht so blamieren und reagiert deshalb recht schnell auf meine Forderungen. Ein großer Vorteil: Sie verfällt direkt beim Hereinkommen des Besuchs in das Toni-Tourette. Sitzen die Menschen und vertiefen sich in gute Unterhaltungen, in denen ich leider nicht die Hauptperson bin, dann hole ich mein Quitschie. Das ist Plan A. Jetzt kommen die „Toni-Nein"-Rufe und das Spiel beginnt.


Irgendwann nimmt die Menschenfrau mir genervt mein Quietschie ab. Dann kommt Plan B: Tamtam-Jämmern. Das bringt mich meinem Ziel immer näher, denn das ist ja das Sofa und die Menschenhände zum Kraulen. Läuft es ganz doof, auch sehr tagesformabhängig von der Befindlichkeit der Menschenfrau, dann lande ich „Auf Dein Platz", dann habe ich es verzockt und es geht nichts mehr, denn das nächste Erziehungslevel wäre aus dem Zimmer raus, in dem sich die Menschen befinden. Alles schon probiert, was wäre ein Dackel ohne Grenzerfahrung? Ist halt auch wichtig!


Selbstverständlich wirkt die Menschenfrau manchmal total genervt von mir und meinen Aktionen, aber die liebt mich, ich weiß es. Sie sagt zwar oft andere Dinge, aber so tief in ihrem Herzen habe ich einen festen Platz.


Jetzt fragt ihr euch sicher, wie kamen die Menschenfrau und ich zusammen? Das ist eine spannende Geschichte und ich beginne wohl am besten mit dem Anfang. Das wäre ja nun in Spanien.


Irgendwann im Jahre 2011 (geschätzt) wurde ich wohl in Deutschland geboren und dann in ein spanisches Zuhause vermittelt. Nach meiner Welpenzeit passierte das mit mir, was für viele Hunde im Ausland Normalität bedeutet: Ich lebte auf der Straße. Rückblickend gesehen vom Freizeitwert her eine schöne Zeit: Keine Leine. Keine Zäune. Man durfte das machen, was Hunde so machen und war somit einfach noch ein bisserle mehr Hund.


Natürlich gab es auch Nachteile: Hunger und die größeren Straßenhunde.


Eines Tages ging ich vor Hunger einem Menschenhundefreund ins Netz, er stellte mir nämlich einen Napf voll Trockenfutter hin. Das war für mich natürlich damals eine Delikatesse und eine große Köstlichkeit. Nachdem er mich gefangen hatte, brachte er mich in ein Shelter. Eine ganz dunkle Zeit. Ich, der kleine Toni, unter diesen großen Straßenhunden. Es war kalt, das Essen war wenig, weil ich zu klein war, um darum zu kämpfen und es gab keine bequemen Körbchen.


Aber ich hatte Glück und entkam diesem Albtraum ganz bald. Vorher machten die mich aber noch zu einem Kastraten, was ich wirklich ganz ungehörig fand. Absolut kein Mitspracherecht und dackelunwürdig die ganze Aktion! Und vor allem: Wussten die überhaupt, ob ich mich vermehrt hatte? Und was, wenn ich es wollte?


Ich wurde wenige Tage nach diesem traumatischen Eingriff in eine Transportbox gesetzt und zum Flughafen gefahren. Ehrlich gesagt habe ich gar nicht so viel davon mitbekommen, denn mir wurde vorher ein Leckerli verabreicht, das mich sehr müde werden ließ. So wie ich heute weiß, wurde ich dann in Deutschland von einer Dame in Empfang genommen, die mich sehr bald einem sehr netten älteren Pärchen anvertraute. Meine neuen Leute!


Die „neuen Neuen" freuten sich total über mich. Sie hatten mich bestellt und ich war willkommen. Beide waren berentet und den ganzen Tag für mich da. Ehrlich, die waren der Jackpot! Ich war in einem wahren Schlaraffenland gelandet. Die Würstchen hingen hier sinnbildlich von der Decke - und es gab vom Tisch.


Hach, was für eine gute Zeit! Das harte Leben auf der Straße und das im Shelter war nichts für mich.


In jedem Raum stand für mich ein Napf mit wahnsinnig tollen Leckereien. War davon einer mal leer, dann brauchte ich mich nur vor den Napf zu setzen und Tam-Tam zu machen! Ich machte Tamtam und wurde erhört! Ganz anders übrigens als bei dieser sturen Menschenfrau. Die meint, ich hätte durch das Leben mit den vorherigen Menschen „Allüren" entwickelt, die bei ihr nicht geduldet werden. Forderndes Jämmern und köterhaftes Bellen findet die Menschenfrau ganz unerhört. Ich finde es eigentlich ganz unerhört, dass sie meinen Befehlen nicht folgt. Ich belle ja nicht ohne Grund, sie ignoriert einfach meine persönlichen Bedürfnisse. Und das, wo ich doch der König bin!


Aber zurück zu damals, dem Paradies: Ich hatte einen eigenen Friseur, der mich trimmte und beim Herausgehen wurde ich an einer Leine geführt, an einem Halsband. Das Codewort hierfür war „Gassi". Ich liebte Gassi.


Gassi war hier aber eher ein gechilltes Spazierengehen. Wir haben ganz viele Schwätzchen gehalten mit Menschen, die wir trafen. Ich war der Star und da ich jederzeit im Mittelpunkt der Unterhaltung stand, kam ich gar nicht auf die Idee, Tamtam zu machen. Jeder fand mich putzig und knuddelig. Ich war berühmt!


Nie war ich allein, denn ich durfte die beiden überall hin mit begleiten. Bei Bingo-Abenden war ich also selbstverständlich dabei und saß konsequentermaßen und ebenso logisch auf dem Sofa. Ich brauche nicht zu erwähnen, dass es vom Tisch gab! Fiepte der König, war ein Leckerli da - es war absolut superherrlich. Die Dackelrechte wurden hier einfach gewahrt.


Zwar sagte das alte Herrchen immer, ich fresse ihnen noch die Haare vom Kopf. Hier möchte ich aber erwähnen, dass dies schon jemand vor mir gemacht haben muss - er hatte schon am Flughafen keine Haare.


Durch eine Krankheit meines Frauchens war ich plötzlich alleine mit dem Herrchen. Er musste oft weg und sagte mir, ich könne nicht mit. Dackel wären in Krankenhäusern nicht gestattet. Somit war ich ganz viel alleine und sehr traurig. Das Herrchen konnte sich auch gar nicht so um mich kümmern - und er war ja auch nicht das Frauchen.


War das Herrchen zu Hause, verfielen wir gemeinsam in eine absolute Traurigkeit. Alles wirkte komisch und verändert. Irgendwann stand diese Tierfrau vom Flughafen vor der Tür und nahm mich mit. Ich wurde in ein großes Auto getragen und in den Fußraum gesetzt.


Da fehlten mir nun wirklich die Worte. Ich sitze sonst auf dem Vordersitz! Als ich ansetzen wollte, um mich mal ordentlich zu beschweren, fing diese Frau ganz schlimm an zu schimpfen. Nun, also das war ich ja nun gar nicht gewohnt - ich war verblüfft und wurde ruhig.


Die Tierfrau war wohl sehr verärgert und schien sich gar nicht mehr so recht einzubekommen. In ihren Flüchen und den abstrakten Selbstgesprächen sprach sie manchmal zu mir herab: „Du bist ein ganz armer Hund und du siehst aus wie ein Rollmops", meinte sie „und sicherlich bist du bestimmt der dickste Dackel von Hessen - ach, was sag ich da  deutschlandweit." Was nun folgte, waren Aufsagungen, die sich fast wie eine Predigt anhörten: Wie kann man seinen Hund nur so dick füttern? Wer sollte mich denn so nehmen? Wie sollte sie das denn der Frau Sarto-Waltera beibringen? Sicherlich würde die stehenden Fußes wieder umdrehen und dann hätte sie mich Fettsack an der Backe.


Ich verstand eigentlich überhaupt nicht, was die da von sich gab. Wo war ich denn dick? Und mal ehrlich, wo war ich bitteschön ein Fettsack? Kräftig war ich! Höchstens ein wenig kräftig.


Die eigentliche Frage war doch, was hatte diese Tierfrau mit mir vor? Irgendwie beschlich mich die Angst, jetzt wieder in einem Shelter zu landen. Warum konnte ich nicht für immer bei jemanden bleiben?


Dann hörte ich plötzlich eine Stimme. Es war meine Menschenfrau  aber das wusste ich da natürlich noch nicht.


Die Tierschutzfrau stürzte aus dem Auto, begrüßte meine Menschenfrau überfreundlich und sehr überschwänglich. Es hatte so den Anschein, dass sie gar nicht so recht wusste, wie sie jetzt der Menschenfrau mein Gewicht beibringen konnte. Sie eierte umher und eine Alltagsfloskel jagte die nächste. Sie kam nicht dahin, das Wort "Fettsack" auszusprechen, wenngleich das eben mit mir alleine im Auto doch sehr sprachgebräuchlich erschien. Sie erzählte der Menschenfrau, dass die älteren Herrschaften mit mir etwas überfordert gewesen wären. Aber es sei alles überhaupt kein Problem. Ganz leicht bekäme man mich wieder hin. „Eine kleine Diät", und während sie das sagte, lachte sie hysterisch dabei auf. Die Menschenfrau müsse sich keine Sorgen machen.


Da man die Menschenfrau nun so gar nicht mehr hörte, hatte ich schon Sorge, dass sie, während diese Tierfrau sprach, einfach getürmt war. Aber nachdem die Dame zu Ende gesprochen hatte, meldete sie sich dann doch zu Wort und schien meine Anwesenheit zu vermissen. Die Frau war mir schon sympathisch, denn sie bemerkte sofort, dass ich fehlte: Ich hörte sie sagen "Wo haben Sie ihn denn?"


Ach Gottchen, das bedeutete doch, ich habe gleich einen Auftritt. Ich machte mich bereit für meine liebenswerteste Pose und den „Dackelblick". Doch dann fing diese Tierfrau schon wieder damit an: „Den habe ich noch im Auto. Bevor ich ihn raushole, muss ich es nochmal sagen. Bitte erschrecken Sie nicht. Ich selbst habe Miki auch ein Jahr nicht mehr gesehen. Ehrlich gesagt war ich geschockt. Die älteren Herrschaften waren sehr überfordert!"


Jetzt reichte es aber wirklich! Diese Frau war ja schrecklich schädigend für mich. Und das, obwohl ich doch ihr Schützling war. Was sollte denn an mir bitteschön nicht stimmen? Und wenn es etwas gäbe, so sollte doch immer auch etwas Positives erwähnt werden, wie z. B. meine freundliche und höfliche Art oder meine wahnsinnig tollen bernsteinfarbenen Augen. Außerdem war ja auch klar, dass ich der Miki war! Ich war Miki, ich war in meinem Block hier der Star!!!! Und das Frauchen sagte immer, ich wäre der schönste Dackel der Welt! Wenn die also ihren Kopf hier reinhalten sollte, dann beiße ich der die Ohren ab!!!!


Richtig sauer legte ich mich auf die Lauer, aber es dauerte genau eine Sekunde, bis die Tür aufging, eine weitere, in der mich diese Tierlady herausgrabschte und sogleich auf den Boden absetzte. Mist! Den Job verstand die: sekundenschnelles Hundegrabschen!


Aber ich wäre nicht der Toni, wenn ich nicht sofort gewusst hätte, was es jetzt zu tun gab. Auf dem Boden abgesetzt, begann ich sofort mit meiner Toni-Show. Ich begrüßte alle völlig freudig und jauchzte dabei ganz wohlig. Ganz wichtig ist auch, auf jeden Einzelnen zuzugehen und sich ausgiebigst streicheln zulassen. Hochspringen wird auch gerne von einigen Menschen gesehen, das muss man aber vorsichtig antesten. Diese Menschen vor mir waren aber bereit dafür. Da erwies sich so eine Sheltererfahrung mal als nützlich. Denn nur Hunde, die sich besonders präsentieren, fallen auf und bekommen Extras. Da habe ich an meinen Skills arbeiten können.
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Die Menschenfrau hatte das kleine Herrchen, den Freund des kleinen Herrchens und die kleine Menschenfrau dabei. Die drei hatte ich echt schnell im Griff - das war puppenleicht. Die Menschenfrau machte mir Probleme, denn sie streichelte mich zwar, aber ich spürte noch nicht, dass ich etwas in ihr auslöste. Da ich aber ein volles Programm abzuarbeiten hatte, beschäftigte ich mich wieder intensiv mit den Jungs und dem kleinen Frauchen.


Ich haute noch den Joker „jämmerliches Schluchzen" obendrauf, denn schließlich galt es ja noch die Menschenfrau zu beeindrucken. Meine Güte, ich war aber auch eine "One-Man-Show". Es war ein sensationeller Auftritt! Ich kann das auch heute noch. Manchmal, wenn ich die Menschenfrau ärgern möchte, dann renne ich beim Gassi einfach auf fremde Menschen zu und stelle mich denen quasi vor. Es muss einfach jeder wissen, dass ich der Toni bin. Die Menschenfrau nennt dieses Verhalten das „Toni-Wendler-Syndrom".


Aber zurück zum Auto. Ich war also am Wedeln, am Schluchzen und am Fiepen – also mit meiner "Wendler-Show" total beschäftigt, da hörte ich das kleine Menschenfrauchen sagen: „Wir nehmen ihn" und ich liebe sie heute noch dafür. Da die Menschenfrau sich nicht äußerte, war die Tierfrau veranlasst etwas zu sagen: "Schauen Sie mal, wie er Ihnen gefallen möchte. So ist er, der Miki. Er möchte einfach jedem gefallen".


Danach schaltete sich das kleine Herrchen ein, indem er meinte: „Wir kriegen den schon wieder hin, Mama!" Nachdem wieder kein einziges Wort von der Menschenfrau gefallen war, riefen beide Kinder. „Mamaaaaaa!!!!"


Es folgte wirklich ein sehr langes Schweigen, in dem so gar keiner was sagte. Kennt ihr das? Keiner traut sich auch nur zu atmen und alles um einen herum erscheint so leise, als wäre der Moment in Watte gepackt. Auch die Geräusche der Straße schienen zu verstummen. In einem Film könnte man sicherlich zur Untermalung der Szene die Grillen zirpen hören.


Mir wurde es sehr komisch und ich machte lieber mal „Sitz" und oben auf packte ich noch meinen „Dackelblick" Alles war schließlich besser als Shelter. Die Menschenfrau und ich sahen uns das erste Mal an. Ohne meine Show, sondern einfach pur. Das war irgendwie was ganz Besonderes. Man hatte das Gefühl, wir schauten uns in die Seele. Für mich und auch für die Menschenfrau war die Entscheidung gefallen und dann, dann sagte sie es, meine herzallerliebste Menschenfrau: „Das ist dann mein erster dicker Dackel.”


Pffffffffffffft. Ehrlich?! Das machte die Stimmung schon etwas kaputt, fand ich. Außerdem war ich stämmig, nicht dick! Aber nun ja, ich habe ihr verziehen.


Irgendwie musste noch was unterschrieben werden, denn ich kostete ja Geld. Die Kinder leinten mich schon einmal an die mitgebrachte Leine an und ich wurde an meine neue Bestimmerin und Menschenfrau übergeben.


Die Menschenfrau nahm die Leine und wir verabschiedeten uns von dieser Tierfrau und liefen zu dem Menschenfrauenauto. Das Auto war etwas ohne vier Türen und sehr sehr klein. Der Fussraum war für mich und die Beine der kleinen Menschenfrau einfach zu eng und so landete ich auf dem Schoß der kleinen Menschenfrau. Das fing schon einmal gut an. Meine Position war geklärt. Beifahrersitz.


Trotzdem lag ich dort press wie in einer Wursthaut und hoffte inständig, dass diese Fahrt bald vorbei sein möge. Nach einer Weile bekam ich schon eine leichte Schnappatmung. Hatten die denn keine Klimaanlage? Es mussten doch sicherlich über 50 Grad sein. Was war das eigentlich für ein Auto? Das ältere Herrchen sagte immer, er fahre nur mit Stern. Ich glaube nicht, dass dieses Auto so etwas hatte. Es verfügte ja noch nicht einmal über vier Türen. Wo war ich hier nur gelandet? Ich merkte, meine Gedanken lenkten mich von meiner Atemnot etwas ab und ich entspannte mich. Dabei bemerkte ich, dass man hier in diesem kleinen Wagen einen Plan mit mir hatte.


Die kleine Menschenfrau sprach von einer kleinen Diät und vielen Bewegungseinheiten.


In dem neuen Zuhause angekommen, durfte ich sofort in den Garten. Also das ist ja schon echt ziemlich sexy. Sie machten mir einfach die Terrassentür auf und los ging die Schnupperparty im Garten. Sofort machte ich mich auf, um meine Sicherheit im Gelände zu überprüfen. Ich liebe es, die kleinsten Schwachstellen zu finden; auch so eine Shelterangewohnheit. Aber leider musste ich feststellen, das alles ganz schrecklich langweilig sicher war.


Plötzlich merkte ich, dass ich ziemlich gestresst war. Die ganze Aufregung, die Autofahrt, diese Enge - und so musste ich mal ein Puh-Puh absetzen. Das sieht man heute nicht gerne, aber am ersten Tag war es ok. Nach dem Absetzen meiner Stinkbombe waren die Frauen schrecklich entsetzt. Fast wäre mir das ja etwas peinlich geworden, aber sie waren nicht wegen des Geruchs so schockiert, sondern weil man wohl meinem Puh-Puh ansah, dass ich schlechtes Futter bekommen hatte.


Die Menschenfrau hegte den Verdacht, dass ich ein Futter bekommen hatte, dass sie aus ihrer Kindheit kennt. Früher gab man das einmal den Hunden. Mein Puh-Puh sehe genauso aus, wie das der Hunde damals. Sofort googelten die Menschenfrauen das Futter und die Empörung ging weiter! Nur minderwertige und schreckliche Zutaten! Skandalös empfand man hier diese Futtergabe. Da wäre es ja kein Wunder, dass ich so außer der Form sei. Mal abgesehen davon, dass ich nichts dazu sagen konnte, die Menschen sprechen ja nicht ein Wort dackelisch, hatte ich das Zeug auch nicht gekauft. Ich wusste auch den Namen nicht, aber geschmeckt hatte es mir halt schon.


Nachdem man dann das Futter besprochen hatte, welches am idealsten für mich wäre und die Grammzahl berechnen wollte, wurde ich im nächsten Schritt die Treppe hinaufgetragen und befand mich im Bad. Wieder diskutierten die Frauen, diesmal ging es darum, wer denn jetzt mit mir auf die Waage steigt.


Nach langem Hin und Her, stellte sich die Menschenfrau auf die Waage. Sofort bemerkte ich ganz schlimme „bad vibriations". Die Menschenfrau verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. „Die Waage spinnt", meinte sie „das kann gar nicht sein!" Der Vorgang mit der Menschenfrau und der Waage fand mehrfach statt. Immer wieder wurde von Seiten der Menschenfrau der Kopf geschüttelt und immer weiter sank das Stimmungsbarometer. Die kleine Menschenfrau hatte eine Idee und eilte sogleich mit neuen Batterien für die Waage herbei. Sie versicherte der Menschenfrau ganz glaubhaft, dass das Problem dadurch behoben sein würde. Trotzdem setzte sie sehr nervös die neuen Batterien ein. Die Menschenfrau bestieg erneut die Waage und die Stimmung schien völlig zu entgleiten. Ich selbst wurde so nervös, dass ich anfing, auf und ab zu laufen und das passierte mir nie, ich sitze doch sonst nur!


Als die Menschenfrauen meine Unruhe bemerkten, beschlossen sie, eine neue Waage zu kaufen. Es könnte ja nicht sein, dass ich gleich am ersten Tag so einen Stress hatte nur wegen der kaputten Waage. Es wurde also für heute einmal das Waagen-Ergebnis der Menschenfrau angezweifelt, aber für das Dazurechnen meines Körpergewichts genommen. Dann kam ich auf den Arm der Menschenfrau und wir bestiegen zusammen die Waage. Wieder eine große geistige Betriebsamkeit, denn man rechnete vom eigentlich völlig unsinnigen Gewicht der Menschenfrau mein ganz sinniges Gewicht drauf. Ich hatte also 13,2 Kilogramm.


Die Frauen schlurften die Treppen hinunter. Ich wurde getragen, denn von diesem Tag an durfte ich keine Treppen mehr laufen. Man musste ja auch an den Rücken denken, sagten die beiden Frauen.


Die Menschenfrau und die kleine Menschenfrau setzten mich auf der Terrasse ab und nahmen selbst dort Platz. Ich hätte wieder in den Garten gekonnt, so verstand ich das jetzt mal, aber da ich ziemlich kaputt war von der Reise, so eine Art "Jetlag", blieb ich bei den Frauen und belauschte sie. Das kleine Frauchen war super optimistisch. Sie meinte, wie zuvor bereits schon im Auto, ich benötige nur Bewegung und gutes Essen. Die Menschenfrau hingegen, war da eher etwas skeptischer. Für sie war klar, einem Hund zu einer gesunden Gewichtsabnahme zu verhelfen, benötigt seine Zeit. Sie war für eine nicht so krasse Rationierung meines Futters. Ich solle das an Futter erhalten, was ich benötige, aber es gäbe keine Leckerlis mehr. Bewegung wäre sicherlich auch noch das A und 0. Einfach auch, damit die Muskulatur nicht weiter geschädigt werden würde. Schlussendlich sagte sie: „Wie kann man seinen Hund nur so dickfüttern? Was denken sich solche Leute eigentlich?"


Die Menschenfrau wusste scheinbar gar nicht mehr, wo ihr der Kopf so steht.


Dann wurde mein Name besprochen, denn Miki fand man einfach nicht akzeptabel für einen Dackel. Die Menschenfrau meinte, so würden Katzen gerufen werden oder sogar Mäuse. Man beratschlagte sich sehr kreativ, denn es sollte halt auch ein Name sein, der absolut zu meiner Persönlichkeit passt. Nach einer ganzen Weile kam man dann auf Toni. Also Antonio, wegen meiner spanischen Vergangenheit und Toni, weil es so schön zu mir passt. Ich konnte nicht „nicht" auf Toni hören, alleine schon wegen dem „i". Das haben die selbstverständlich auch mitbedacht, die zwei schlauen Menschenfrauen. Nun ja, wenn man bedenkt, dass dies mein dritter Name ist, kann ich mit Toni ganz zufrieden sein.


Nachdem alles so weit besprochen war, ging es mit mir und meinem neuen Namen zum ersten Gassi mit den Menschenkindern. Also gegen mein gechilltes Gassi war das ein Marathonlauf. Völlig fix und fertig kam ich in das neue Zuhause zurück und trank erst einmal die ganze Wasserschüssel leer, so durstig war ich. Außerdem brauchte ich dringend ein kleines Päuschen. Ich war völlig unterzuckert. Mittags, so nach dem Gassi, gab es in meinem alten zuhause zur Kaffeetrinkzeit auch immer was Schickes. Ich hatte unglaubliche Lust auf ein Fleischwürstchen oder ein Kalbsleberwurstbrot.


So versuchte ich also meine alte Tour: Jämmern und vorwurfsvoller Blick. Da hier niemand auf mein Jämmern reagierte, bin ich wohl einfach völlig erschöpft weggeschlummert. Es würde alles noch ein wenig Zeit brauchen, bis wir uns aneinander gewöhnt haben. Mein Wurstbrot bekäme ich schon. Dachte ich!
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